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56 DIE BERNER WOCHE Nr. 4

bänbchen rate ein armes ©etteltinb basroifdjen, Seines ©e=
bichte im großen ©radftbanb mit Silbern, bie man mir
in meinen Kinberjahren ge3eigt Batte- Sie ftellten meift
©tenfchengeftalten bar, bie in ihrer burdjfchimmernben ©läffe
ber ©Iüte, in iBrem hod)fd)Iängelnben ©3ud)S bem Stile
jener frentben Sotospflanse glictjen, raelcBe als ©anboer3ie=
rung in nimmer miiben ©Sinbungen immer miebertehrte.

3ch burdjfuchte bcn mid) umflutenben Segen cor allem
nad) Siebesgefdjid)ten, mertte aber fehr balb, bah man
fchroer 3U iBnen gelangen tarnt, ohne nod) Dielen raeitiger
intereffanten ©useinanberfehungen 311 begegnen. 3d) ent=
fd)Iofe micB für gauft unb ©retchen unb legte ein 3<eid)en
in bas Sud), bort, rao es mitt) padte, eBe id) ben DRagel
raieber einfdjlug. Dann bemächtigte fid) meiner eine tiefe
©rregung, als id) im Sefen fortfuhr, ©traas, roahrfdjeinlid)
bas Stärtfte in mir, fträubte fid) gegen ben Ausgang biefes
©täbdjenfdfidfals. ©Sarum, raarum fehlte ©targaretha bie
Kraft, ihr Kinb ans Ser3 3U nehmen? ©s empörte, es be=

fdfämte mich im ©amen meines ©efchledjtes. ©tir fchien,
bie Siebe einer ©hitter 31t ihrem Kinb hätte ftärter fein
müffett als îeufel, Dob unb Sdfulb, bie rings um ihr
Sd)idfal ftanben.

©ach bem Sauft, bett id) nur fo raeit las, als SJiar=
garetha babei raar, tarn bas ©etlambänbdjen an bie Seihe,
©s lachte mir 311, raie ein oerfchmihter ©Ilesraiffer, in feinem
bünnen flatterhaften ©apierröddjen. ©s raar fo bequem
mit3unehmen, id) ftedte es in bie Dafche unb lief bamit
in ben ©Salb hinaus bis auf meine Sidptung unb bort fah
id) mit glühenbem Kopf unb hod)ge3ogencn Knien unb las
unb las. Ifmbuftet oon Sommer, raährenb fchroingenbe
ÏÏSeibeitrôsdjcn mir bis an bie SBangen reidjten mit ihren
roeidfen tofcnbcn Slüten, las id) bas Drauerfpiel non ©0=
meo unb 3ulia.

Sis ich geenbet, legte id) mid) hemm, bie £änbe ins
©ras geftredt, bie Stirn ins ©Salbmoos geraühlt unb rauhte:
fo raar bie Siebe, fo muffte fie fein! — Dann badjte id)
nad). Sßelche Sufregung bradfte es, 3u benten, bafj ein
©rief, nur ein ©rief ben fd)Iimmen Susgang herbeiführte.
Sd), raie es einem umroühlte, bah man bas ITnglüd tom»
men fah unb burd) nichts es aufhalten tonnte. — ©3ieber
unb raieber muhte id) es lefen unb raieber unb raieber hoffte
id) für ©omeo unb für 3ulia, bis nichts mehr 3U hoffen raar.
©nblid) rang id) mid) burd): felbft ber Dob raar fdjön in
fold) einer Siebe — er raar nicht Trauer mehr, er raar
bie höd)fte ©ereinigung.

©tir_ felbft unheimlich raarb id), als id) ©taria Stuart
las. 3mifd)en ©Sonne unb 3roeifel perfekte mid) biefes
©3ert. ©Sas ging mit mir oor, bah id) felber nicht oer=
ftanb, raarum id) biefe ©taria lieben muhte? ©3ar fie nicht
leichtfinnig unb puhfüdjtig, liebstoll unb eine ©attenmörberin
geraefen, fie leugnete nicht einmal, bah es fo raar, unb boch
fchien nidfts felbftoerftänblicher, ja man erroartete es form»
lid), bah ©tortimer für fie in ben Dob ging; man bähte
Seicefter, bah er 3ögerte, fid) für fie 31t opfern, unb ich, aud)
id) hätte mich nicht einen Sugcnblid befonnen, für fie 311

fterben. Drat fie auf, fo raebte rings um fie her eine tö=
nigliche Suft, raer roäre ihr ba nicht gern Untertan geraefen?
S»ol)eitsDoII raar fie unb fd)ön, unb hörte man ihre sauber»
hafte Stimme, fo muhte man tun, raas fie forberte. Selbft
bem elenbeit Seicefter, ach, raie er mich empörte! oergab id)
fchliehlid) feine haffensraerte Feigheit, raeil er fie raählte,
roenn auch erft nad) ihrem Hobe, unb nicht jene trämerhafte
©lifabeth. ©Sie ich biefen legten Sah oerfchlang: „Der
Sorb läht fid) entfchulbigen, er ift 3U Sd)iff nadj grant»
reid)!" 3d) tränt ihn förmlich in mid> hinein, ha! raie es
bie prohige ©lifabeth rourmen muhte unb raie ich ihr bas
gönnte! 3hr eigenes Dobesurteil hatte fie untertrieben
mit bem oon ber ©taria, fo tarn es mir oor. „Der Sorb
läht fid) entfchulbigen —" fchien mir bie Siegesfanfare all

beffen, raas ich heimlich liebte, gegen bas, raas mir auf*
gebrungen raerben follte,

Die ©teinen hörten nicht auf ob meiner ©erlefen» unb
neuen ©erträumtheit 3u fchelten. ©ntraeber fie fdjafft toie

ein ©oh ober fie rührt feinen ginger, hieh es. 3a, fie hatten
recht, ©ater unb Sdjraefter, fo unb nicht anbers raar es.

©ber raas follte fdfliehlid) in biefer engen ©Seit aus mir
raerben, raar bodj barin raeber meinem törperlidjen nod)
geiftigen ©erlangen irgenb eine rechte ©ufgabe geftellt. 3n
mir brobette unb gärte es allmählich raie in einem Seuftod,
ber an feiner eigenen 5ihe geuer fängt. 3ch lag bem

©ater Dag nach Dag in ben Ohren, er möge mid) eine

©rbeit fuchen laffen irgenbrao, aber hier bleiben unb nicht
roiffen raas tun, bas tönne idj nid)t länger ertragen.

©ine ©Seile flehte ich oergebens, boch als ich nid)t
nachlieh unb immer bringlicher raurbe, perfpradj er, fid)

gelegentlich nach etraas für mid) um3utun.
©lehr raar fürs erfte nicht 3U erreidjen, unb feuf3enb

ftanb ich raieber oor ber Südjerreihe unb griff raahllos
nach einem anberen Sartb, um raenigftens oom Sehen er»

3äl)len 3U hören, nach beffen rairtlichem ©nblid id) bürftete.
Der Dorquato Daffo raar es, ben ich auffchlug.
©5 ging nicht lange, fo lief id) baoon unb fuchte int

©arten ©aupen oon ben ©ofenftöden, raas mir ber ©ater
fdjon 3raeimal aufgetragen hatte. ©Sarum legte ich bas
Sud) fo leicht beifeite, raarum hielt es mich nidjt feft raie

bie anberen? bodj oon ihm Jreigelaffen fühlte ich mich

roieberum auch nicht, ©s oerurfadjte mir eine unbeftimmte:
Unruhe, ein inneres Unbehagen. ,,©irt bummes Sud)!" fagte
id) unb oerfudfte, mich fo oon ihm los3uma<hen, muhte aber
immer raieber baran benten. ©Sie eine unerlebigte Schub
aufgäbe raurbe es mir, raie etraas, bei beffen ©erfäumnis
man ein fdbledjtes ©eraiffen hat. ©od) einmal nahm ich

bas Such raieber auf unb legte es nod) einmal fort: alles

raas biefe ©tenfdfen fprachen raar fremb unb fern, raas

ging es mid) an? — So fd)Iug id) mich abmedjfelnb mit
biefem ©ätfel unb mit meinem ©eraiffen henwt, unb enblid)

am Sonntag ergitterte leife ein geheimes gühten in mir,
raährenb ich Daffos Sdfidfal 3" ßnbe las. ©ine ©hnuttg
oon Daffos Schmerlen ging mir auf, als ich bie ©rin3effitt
fliehen, ihn mit leeren Ifänben ftehen fah- Die Erinnerung
einer Draurigteit burd)bebte mich, id) fpürte noch' einmal,
raie gräulein Sächtbolb mich an fich 30g unb raie, ich nad)

ihrem ©bfchieb allein ftanb, oon ieber greube oerlaffen. —

Unleiblich raurbe aud) jefct raieber biefer Sdjmer3. Dah
fos ©Seit bes ©er3id)tes — nein! 3d) raollte, ich tonnte fold)

eine ©Seit nicht ertragen. Daufenbbunt lag ia bas Seher

oor mir. 3d) raollte es leben, ich raollte glüdlidj raerben

raie 3ulia es raar in ben ©rmen ihres ©omeo! — unb ftanb

auf fold) eine ©rfiillung ber Dob — fei's brum, fo raollte

id) ihn fterben!
©on nun an litt es mid) felbft bei ben ©üchern nicht

mehr. Stumm oerfanîen fie in alte ©ergeffenheit. ©irgenbs
lieh bie Ungebulb, bie brennenbe, peinigenbe mir ©aft. Die

©Seit, bas Sehen, bie Siebe, mit eigenen ©ugen raollte id)

fie enblid) fdjauen. (gortfehung folgt.)

Das Zeugnis.
fçjerr ©eterfen raar längere 3eit oerreift. £err ©eterfen

ift raieber ba. ©un fiht er am Difch unb löffelt bie Sup©.
„Unb raie ift es mit bem 3eugnis?" fragt er nad)

einem ©Seilchen.
©eter, ber bre^ehnjährige, rairb ein gan3 tiein bih$^

bläh, grau ©eterfen 3udt ihre feiften, gerunbeten Shultern-
„Schön ift es gerabe nicht", fagte fie, eigentlich)

raenig 3ögernb. „Kannft es bir ia nad) bem ©ffen einmal
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bändchen wie ein armes Bettelkind dazwischen. Heines Ge-
dichte im großen Prachtband mit Bildern, die man mir
in meinen Kinderjahren gezeigt hatte. Sie stellten meist
Menschengestalten dar, die in ihrer durchschimmernden Blässe
der Blüte, in ihrem hochschlängelnden Wuchs dem Stile
jener fremden Lotospflanze glichen, welche als Randverzie-
rung in nimmer müden Windungen immer wiederkehrte.

Ich durchsuchte den mich umflutenden Segen vor allem
nach Liebesgeschichten, merkte aber sehr bald, daß man
schwer zu ihnen gelangen kann, ohne noch vielen weniger
interessanten Auseinandersetzungen zu begegnen. Ich ent-
schloß mich für Faust und Gleichen und legte ein Zeichen
in das Buch, dort, wo es mich packte, ehe ich den Nagel
wieder einschlug. Dann bemächtigte sich meiner eine tiefe
Erregung, als ich im Lesen fortfuhr. Etwas, wahrscheinlich
das Stärkste in mir, sträubte sich gegen den Ausgang dieses
Mädchenschicksals. Warum, warum fehlte Margaretha die
Kraft, ihr Kind ans Herz zu nehmen? Es empörte, es be-
schämte mich im Namen meines Geschlechtes. Mir schien,
die Liebe einer Mutter zu ihrem Kind hätte stärker sein
müssen als Teufel, Tod und Schuld, die rings um ihr
Schicksal standen.

Nach dem Faust, den ich nur so weit las. als Mar-
garetha dabei war, kam das Reklambändchen an die Reihe.
Es lachte mir zu, wie ein verschmitzter Alleswisser, in seinem
dünnen flatterhaften Papierröckchen. Es war so bequem
mitzunehmen, ich steckte es in die Tasche und lief damit
in den Wald hinaus bis auf meine Lichtung und dort saß
ich mit glühendem Kopf und hochgezogenen Knien und las
und las. Umduftet von Sommer, während schwingende
Weidenröschen mir bis an die Wangen reichten mit ihren
weichen kosenden Blüten, las ich das Trauerspiel von Ro-
meo und Julia.

Als ich geendet, legte ich mich herum, die Hände ins
Gras gestreckt, die Stirn ins Waldmoos gewühlt und wußte:
so war die Liebe, so mußte sie sein! — Dann dachte ich
nach. Welche Aufregung brachte es, zu denken, daß ein
Brief, nur ein Brief den schlimmen Ausgang herbeiführte.
Ach, wie es einem umwühlte, daß man das Unglück kom-
men sah und durch nichts es aufhalten konnte. — Wieder
und wieder mußte ich es lesen und wieder und wieder hoffte
ich für Romeo und für Julia, bis nichts mehr zu hoffen war.
Endlich rang ich mich durch: selbst der Tod war schön in
solch einer Liebe — er war nicht Trauer mehr, er war
die höchste Vereinigung.

Mir selbst unheimlich ward ich, als ich Maria Stuart
las. Zwischen Wonne und Zweifel versetzte mich dieses
Werk. Was ging mit mir vor, daß ich selber nicht ver-
stand, warum ich diese Maria lieben mußte? War sie nicht
leichtsinnig und putzsüchtig, liebstoll und eine Gattenmörderin
gewesen, sie leugnete nicht einmal, daß es so war, und doch
schien nichts selbstverständlicher, ja man erwartete es förm-
lich, daß Mortimer für sie in den Tod ging! man haßte
Leicester, daß er zögerte, sich für sie zu opfern, und ich. auch
ich hätte mich nicht einen Augenblick besonnen, für sie zu
sterben. Trat sie auf, so wehte rings um sie her eine kö-
nigliche Luft, wer wäre ihr da nicht gern Untertan gewesen?
Hoheitsvoll war sie und schön, und hörte man ihre zauber-
hafte Stimme, so mußte man tun. was sie forderte. Selbst
dem elenden Leicester, ach, wie er mich empörte! vergab ich
schließlich seine hassenswerte Feigheit, weil er sie wählte,
wenn auch erst nach ihrem Tode, und nicht jene krämerhafte
Elisabeth. Wie ich diesen letzten Satz verschlang: „Der
Lord läßt sich entschuldigen, er ist zu Schiff nach Frank-
reich!" Ich trank ihn förmlich in mich hinein, ha! wie es
die protzige Elisabeth wurmen mußte und wie ich ihr das
gönnte! Ihr eigenes Todesurteil hatte sie unterschrieben
mit dem von der Maria, so kam es mir vor. „Der Lord
läßt sich entschuldigen —" schien mir die Siegesfanfare all

dessen, was ich heimlich liebte, gegen das, was mir auf-
gedrungen werden sollte.

Die Meinen hörten nicht auf ob meiner Verlesen- und
neuen Verträumtheit zu schelten. Entweder sie schafft wie
ein Roß oder sie rührt keinen Finger, hieß es. Ja, sie hatten
recht, Vater und Schwester, so und nicht anders war es.

Aber was sollte schließlich in dieser engen Welt aus mir
werden, war doch darin weder meinem körperlichen noch

geistigen Verlangen irgend eine rechte Aufgabe gestellt. In
mir brodelte und gärte es allmählich wie in einem Heustock,
der an seiner eigenen Hitze Feuer fängt. Ich lag dem

Vater Tag nach Tag in den Ohren, er möge mich eine

Arbeit suchen lassen irgendwo, aber hier bleiben und nicht
wissen was tun, das könne ich nicht länger ertragen.

Eine Weile flehte ich vergebens, doch als ich nicht
nachließ und immer dringlicher wurde, versprach er, sich

gelegentlich nach etwas für mich umzutun.
Mehr war fürs erste nicht zu erreichen, und seufzend

stand ich wieder vor der Bücherreihe und griff wahllos
nach einem anderen Band, um wenigstens vom Leben er-
zählen zu hören, nach dessen wirklichem Anblick ich dürstete.

Der Torquato Tasso war es, den ich aufschlug.

Es ging nicht lange, so lief ich davon und suchte im
Garten Raupen von den Rosenstöcken, was mir der Vater
schon zweimal aufgetragen hatte. Warum legte ich das
Buch so leicht beiseite, warum hielt es mich nicht fest wie
die anderen? doch von ihm freigelassen fühlte ich mich

wiederum auch nicht. Es verursachte mir eine unbestimmte
Unruhe, ein inneres Unbehagen. „Ein dummes Buch!" sagte
ich und versuchte, mich so von ihm loszumachen, mußte aber
immer wieder daran denken. Wie eine unerledigte Schul-
aufgäbe wurde es mir, wie etwas, bei dessen Versäumnis
man ein schlechtes Gewissen hat. Noch einmal nahm ich

das Buch wieder auf und legte es noch einmal fort: alles

was diese Menschen sprachen war fremd und fern, was
ging es mich an? — So schlug ich mich abwechselnd mit
diesem Rätsel und mit meinem Gewissen herum, und endlich

am Sonntag erzitterte leise ein geheimes Fühlen in mir,
während ich Tassos Schicksal zu Ende las. Eine Ahnung
von Tassos Schmerzen ging mir auf, als ich die Prinzessin
fliehen, ihn mit leeren Händen stehen sah. Die Erinnerung
einer Traurigkeit durchbebte mich, ich spürte noch einmal,
wie Fräulein Bächthold mich an sich zog und wie. ich nach

ihrem Abschied allein stand, von jeder Freude verlassen. —

Unleidlich wurde auch jetzt wieder dieser Schmerz. Tas-

sos Welt des Verzichtes — nein! Ich wollte, ich konnte solch

eine Welt nicht ertragen. Tausendbunt lag ja das Leben

vor mir. Ich wollte es leben, ich wollte glücklich werden

wie Julia es war in den Armen ihres Romeo! — und stand

auf solch eine Erfüllung der Tod — sei's drum, so wollte
ich ihn sterben!

Von nun an litt es mich selbst bei den Büchern nicht

mehr. Stumm versanken sie in alte Vergessenheit. Nirgends
ließ die Ungeduld, die brennende, peinigende mir Rast. Die

Welt, das Leben, die Liebe, mit eigenen Augen wollte ich

sie endlich schauen. (Fortsetzung folgt.)

Das /eiiAnis.
Herr Petersen war längere Zeit verreist. Herr Petersen

ist wieder da. Nun sitzt er am Tisch und löffelt die Suppe.

„Und wie ist es mit dem Zeugnis?" fragt er nach

einem Weilchen.
Peter, der dreizehnjährige, wird ein ganz klein bißche

blaß. Frau Petersen zuckt ihre feisten, gerundeten Schultern.

„Schön ist es gerade nicht", sagte sie, eigentlich ein

wenig zögernd. „Kannst es dir ja nach dem Essen einmal



DIE BERNER WOCHE

anfeben. 3d) habe es in bie eiferne
Raffelte gelegt, ton bie anbeten
Reugniffe liegen."

9Iber auf einmal bat Sert Se»
terfen feine Sube mehr. Steht mit
einem »löblichen Sud auf, gebt
mit baftenben Schritten ins Se
benäimmer, öffnet bie eiferne Raf»
fette.

3'toei SOtinuten fpäter fontmt et,
3ornrot im (Befiel)!, ins Speife»
äimmer 3urii(I. „fiümmel!" fdjreit
er. „Snfamer f3faulpel3!" Unb
fcbüttelt Bieter, feines .Seiebens
Sohn bes Berrn Seterfert, wie
einen $el3, nus bent man bie
Klotten fcbüttelt, im Simmer her»
um. „SBillft bu mieb i e I31 fchon
ins ©rab bringen? Baft bu benn
überhaupt feine 3bee non Sfltdjt»
gefübl? 2Bie? Setragen: llnge»
nügenb. ßäuslicber gleib: Hnge»
nügenb. Dlufmertfamteit: llnge»
nügenb. Beutfd): Wangelbafl. -

gransöfifd): Wangelbaft. Watbematif: Wangelbaft! -
3Benn id) früher betartige 3enfuren mit nach Banfe ge=
bracht hätte, mein Sater hätte mid) totgefd)Iagen!

SBenn bu bumm roäreft — gut, ba märe nichts baran
311 änbern. Sber Sfteifj: Ungenügenb? Setragen: finge»
nügenb? »... Sengel, man follte bid) "

Berrn Seterfens aufgeregte Stimme tippt auf einmal
über, ©r gibt Seters 2lrm frei unb greift, am gan3eit:
Rörper »or (Erregung 3itternb, natb bem Stod. Ba ftebt
Btoau Seterfen auf, nimmt ihrem Wann mit energifdjem
©riff bas Zeugnis aus ber Banb, roirft einen Slicf barauf
unb fagt:

„Bör mal, bu baft bid) »ergriffen. Bas ift ia bein
Seugnis!" B e b.

Die neue Amtsersparniskasse
in Nidau.

Bas Sielerfeeftäbtcben mit bem marfanten ©rafenfd)Iob
bat im »ergangenen Sabre burdj ben Seubau feiner ©r»
Iparnisfaffe eine bead)tensroerte bauliche Sereidjerung er»
fahren. Bas Baus ftebt an ber Bauptftrafee »on Siel her
unmittelbar nach bem Schloff, ©s gren3t meftmärts ben
-©ab ab, auf bem bas Br. Sd)neiber=BentmaI ftebt, unb
ü»ar fo glüdlid), bap man biefe flrt ber Slabgeftaltung

Gesamtansieht des neuen Sparkassengebäudes aus Osten. (Arch. Rob. Saager, Biel.)

füglich als »orbilblid) anfpreeben fann. Soroobl ber Slid
ftabtroärts roie gan3 befonbers ber fdflojfroärts über ben

Slab binroeg ergeben ein barmonifd) beroegtes Silb, in bem
3U)ifd)en Rircbe unb Sdjloffturm, ben beiben Sau3eugen alter
•Seiten, ber Raffenbau bie Seu3eit bistret unb unaufbrirtg»
lieb repräfentiert. Bie Ulrtaben ber Stirnfront geben ieben»

falls eine bernifd)»beimatlid) anmutenbe Sote in bas Silb.
Bas ©ebäube rourbe »om Sieler Srd)itetten So»

bert Saager profeftiert. Sein Slan mürbe anläßlich
eines SBettberoerbes mit einem erften Sreife ausge3eidjnet
unb sur Susfübrung beftimmt. Ber Sau rourbe ©nbe 1930
begonnen unb im fjrübling 1932 »ollenbet. Sm 21. Stars
öffnete bie neue ©rfpamisfaffe Sibau erftmals ihre Schalter.

Rundschau.

Eroberung der Sowjets durch das internationale
Kapital.

Ber inbuftrielle Slufbau im forojetruffifthen Seiche gebt
mit Siefenfdjritten feinem »orläufigen Sbfchluffe entgegen.
Biefe Batfache tann nur ber Ülfmungslofe be3roeifeln. 3m
StaIit»Sertag, Serlin, erfchien »or ludern ein Such*), bas
bie Situation im gegenmärtigen Sufelanb, einfcbliefelid) St»
birien, in fcharfumriffenen, febr anfcbaulichen Silbern tennt»
3eid)net. Ber Serfaffer g. ©. 2B eis topf gibt barin —
mir entnehmen es feiner Sorrebe — bie ©inbrüde feiner
fed) ft en Seife burd) bie Sorojet»Umon roieber, bie ihn
»on ber lettifdjen ©ren3e nach Wostau, »on bort burch
bie Utraine unb bas SBoIgagebiet nach Stagnitogorst im
füblichen Ural, bann nad) Sroerblorosf, bem ehemaligen
3etatrinburg im mittleren lirai, »on bort über Ornst nach

Soroofibirs! unb in bas Rusne3Îerbeden, bem groben neu»
erfdjloffenen Roblen» unb ©r3re»ier am Sorbfufee bes Dlltai,
führte. Bann ging bie Seife 3urüd nach Soroofibirst unb
mieber hinauf ins Oneltgebiet bes Ob nach Oirot=Bura,
ber Bauptftabt Oirotiens, eines autonomen ©ebietes im
SItai. Suf ber Südreife nach Stostau mürben noch bie

groben Staatsgüter unb bie beutfehen Börfer bes Soroo»
Omster Se3irfs befucht.

©s banbelt fid) bei SBeistopf allem Snfd)ein nach um
einen Sd)riftfteIIer, ber bas »olle Sertrauen ber Sorofet»

ßngangsseite mit Blick gegen das Schloss.
*) g. Œ. 2Beis!opf, ,,3'uïunft tml5RoI)&au". 18,000 Kilometer

burd) bte Sotojektlmon. 9JîaItl»58eiIag, Serltn.

ansehen. Ich habe es m die eiserne

Kassette gelegt, wo die anderen
Zeugnisse liegen."

Aber auf einmal hat Herr Pe-
tersen keine Ruhe mehr. Steht mit
einem plötzlichen Ruck auf, geht
mit hastenden Schritten ins Ne
benzimmer, öffnet die eiserne Kas-
sette.

Zwei Minuten später kommt er,
zornrot im Gesicht, ins Speise
zimmer zurück. „Lümmel!" schreit
er. „Infamer Faulpelz!" Und
schüttelt Peter, seines Zeichens
Sohn des Herrn Petersen, wie
einen Pelz, aus dem man die
Motten schüttelt, im Zimmer her-
um. „Willst du mich jetzt schon
ins Grab bringen? Hast du denn
überhaupt keine Idee von Pflicht-
gefühl? Wie? Betragen: Unge-
nügend. Häuslicher Fleiß: Unge-
nügend. Aufmerksamkeit: Unge-
nügend. Deutsch: Mangelhaft.
Französisch: Mangelhaft. Mathematik: Mangelhaft!
Wenn ich früher derartige Zensuren mit nach Hause ge-
bracht hätte, mein Vater hätte mich totgeschlagen!

Wenn du dumm wärest — gut, da wäre nichts daran
zu ändern. Aber Fleiß: Ungenügend? Betragen: Unge-
nügend? »... Bengel, man sollte dich "

Herrn Petersens aufgeregte Stimme kippt auf einmal
über. Er gibt Peters Arm frei und greift, am ganzen
Körper vor Erregung zitternd, nach dem Stock. Da steht
Frau Petersen auf, nimmt ihrem Mann mit energischem
Griff das Zeugnis aus der Hand, wirft einen Blick darauf
und sagt:

„Hör mal, du hast dich vergriffen. Das ist ja dein
Zeugnis!" H e d.

Die neue ^intsersparuis^asse
in diicksu.

Das Vielerseestädtchen mit dem markanten Grafenschloß
hat im vergangenen Jahre durch den Neubau seiner Er-
lparniskasse eine beachtenswerte bauliche Bereicherung er-
fahren. Das Haus steht an der Hauptstraße von Viel her
unmittelbar nach dem Schloß. Es grenzt westwärts den
Matz ab. auf dem das Dr. Schneider-Denkmal steht, und
Zwar so glücklich, daß man diese Art der Platzgestaltung

Oesaintausiàt «les neuen LpaàassenAebânties aus Osten, keb. 8aaZer, Viel.)

füglich als vorbildlich ansprechen kann. Sowohl der Blick
stadtwärts wie ganz besonders der schloßwärts über den

Platz hinweg ergeben ein harmonisch bewegtes Bild, in dem
zwischen Kirche und Schloßturm, den beiden Bauzeugen alter
Zeiten, der Kassenbau die Neuzeit diskret und unaufdring-
lich repräsentiert. Die Arkaden der Stirnfront geben jeden-
falls eine bernisch-heimatlich anmutende Note in das Bild.

Das Gebäude wurde vom Vieler Architekten No-
bert Sa a g er projektiert. Sein Plan wurde anläßlich
eines Wettbewerbes mit einem ersten Preise ausgezeichnet
und zur Ausführung bestimmt. Der Bau wurde Ende 1930
begonnen und im Frühling 1932 vollendet. Am 21. März
öffnete die neue Ersparniskasse Nidau erstmals ihre Schalter.

LrokerunA der Assets durcir das internationale
Kapital.

Der industrielle Aufbau im sowjetrussischen Reiche geht
mit Riesenschritten seinem vorläufigen Abschlüsse entgegen.
Diese Tatsache kann nur der Ahnungslose bezweifeln. Im
Malik-Verlag, Berlin, erschien vor kurzem ein Buch*), das
die Situation im gegenwärtigen Rußland, einschließlich Si-
birien, in scharfumrissenen, sehr anschaulichen Bildern kennt-
zeichnet. Der Verfasser F. C. Weis köpf gibt darin —
wir entnehmen es seiner Vorrede — die Eindrücke seiner
sechsten Reise durch die Sowjet-Union wieder, die ihn
von der lettischen Grenze nach Moskau, von dort durch
die Ukraine und das Wolgagebiet nach Magnitogorsk im
südlichen Ural, dann nach Swerdlowsk, dem ehemaligen
Jekatrinburg im mittleren Ural, von dort über Omsk nach

Nowosibirsk und in das Kusnezkerbecken, dem großen neu-
erschlossenen Kohlen- und Erzrevier am Nordfuße des Altai,
führte. Dann ging die Reise zurück nach Nowosibirsk und
wieder hinauf ins Quellgebiet des Ob nach Oirot-Tura.
der Hauptstadt Oirotiens, eines autonomen Gebietes im
Altai. Auf der Rückreise nach Moskau wurden noch die

großen Staatsgüter und die deutschen Dörfer des Nowo-
Omsker Bezirks besucht.

Es handelt sich bei Weiskopf allem Anschein nach um
einen Schriftsteller, der das volle Vertrauen der Sowjet-

mit glià Msen cl-ls 8vl>lc»ss.
1 F, C. Weiskopf, „Z'ukunst inüRohbau". 18,ooo Kilometer

durch die Sowjet-Union. Malik-Verlag, Berlin.
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